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M. von Schwind Einweihung des Niünsters zu Freiburg in Br.



ch habe wirklich
rifisch qeprüft

und deswegen benutze ich

PC BCCO
Z A H N P A S T A

Denn als starker Raucher kann ich mich 
nicht darauf beschränken, mit einer süß- 

Zahnnasta die Mundhöhle zu par- 
Ich nehme die herb-kräftig, an­

regend schmeckende Zahnpasta Pebeco, 
die meine Zähne weiß und gesund und 
meinen Atem rein  und f r U c h  erhält.

Schon der Geschmack 
von Pebeco zeugt von 
dem hohen Gehalt an 
w irksam en Bestand­
teilen, die auf die Blut­
zirkulation innerhalb der 
Gewebe stark anregend 
wirken u. dadurch Zähne 
u. Zahnfleisch kräftigen.

Pebeco ist in Tuben aus 
reinem Zinn erhältlich.

Taller Bosch

Für den elektrischen Teil Ihres
AutOS sorgt niemand besser als

CALLE CERRITO
zwischen Juncal y Ciudadela

Eugenio Barth & Cia. Sues.
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ZUM GELEIT.
Der Gedanke, eine Zeitschrift erscheinen zu lassen, die ausschliess­
lich der Pflege kultureller Interessen dienen will, dürfte den Wün­
schen eines grossen Teils der deutschen Kolonie entgegenkommen.

Nur das ALLEN Deutschen gemeinsame Kulturgut wird Gegenstand 

der Diskussion in dieser Zeitschrift werden: Kunst, Wissenschaft, sowie 

— neben einem lokalen Teil, in dem die hiesige deutsche Kolonie 

natürlich besonders berücksichtigt wird, — Wirtschaftsberichte.

Beiträge aus dem Leserkreise werden, sofern sie in den Rahmen 

dieser Zeitschrift eingefügt werden können, gerne entgegengenom­

men. Um allen Kreisen der deutschen Kolonie «Die Monatsschau» 

zukommen lassen zu können, wird sie an zirka 2000 Adressen ver­
sandt werden. An alle jene Leser, die ein Interesse an der Förderung 

der «Monatsschau» bekunden, ergeht die Bitte, sie mit freiwilligen 

Beiträgen und Anzeigen zu unterstützen. D ie  M onatssch au .

Der Unterzeichnete erklärt sich bereit, einen monatlichen 

Beitrag zu  zahlen von

L

Name ...............................................

Adresse.

Der Betrag ist zu  erheben bei
(Bitte auszuiüllen und an «DIE MONATSSCHAU», Calle Paysandü

co™c«:x5:::o:::ixx>:::o:::ooo:::ö:::ixx>:::i5:::ixX)GiXJ:::o:::oi5o:so:::ixx?:



ih w m >  \Ko£&(Ui&ey&is
Ein grosser deutscher Dichter der Gegenwart

Es ist h ier n ich t der Ort, re in  lite ra ­
rische F ragen  k ritisch  zu erö rtern . Doch 
der Name Kolben heyer bedeutet m ehr, 
als einfach eine literarische  A ngelegen­
he it: Um F ragen  der Lebensauffassung 
und -einste llung  handelt es sich hier, in 
engster V erknüpfung m it dem Volkstum , 
in dem der D ichter w urzelt und aus dem 
er schöpft. V erkündigungen des deut­
schen V olkstum s sind seine W erke, m it 
der überw ältigenden E indring lichkeit 
tiefen  Selbsterlebens.

Es ist in der heutigen Zeit n ich t leicht, 
die F rage  nach  dem W esen deutschen 
V olkstum s in e in facher Form el zu be­
antw orten . Volkstum  an  sich heisst ja 
n ich ts anderes, als geistiges, ererb tes 
E igentum  eines Volkes, also einer J lasse  
von M enschen. Auf je höherer geistiger 
Stufe ein Volk steh t, desto m ann ig fa lti­
ger und schärfer w ird sich  jenes geisti­
ge E rbgu t nach aussen h in  und gegen 
andere V ölker abgrenzen; desto k lare r 
wird es sich aber auch im einzelnen In ­
dividuum ausprägen. So bildet das Volks­
tum  das geistige Band, welches das In­
dividuum, m ag es sich auch noch so hoch 
über die Volksmenge erheben, m it eben 
jener Menge verbindet. W as ist im übri­
gen der B egriff „M enge“ oder „M asse“ 
anderes, als eine A bstraktion, die w ir 
aus der Beobachtung einheitlicher. W ir­
kung irgendeines V organges auf eine 
grössere A nzahl von Individuen gebildet 
haben. K lassenscheidung und S tandes­
em pfinden haben das ihre getan, um je­
ner B egriffsbildung Vorschub zu leisten. 
Das deutsche Volkstum  trä g t  als K ern 
in sich das lebhafte E inzelbew usstsein 
und Selbständigkeitsgefühl des Individu­
ums, eine der s tä rk sten  seelischen K räf­
te, die den Begriff der K ultu r im deut­
schen Volke zu e inz igartiger V ertiefung 
g e füh rt haben. E ine „M assenkultur“ gibt 
es im  Grunde fü r das deutsche Volk 
nicht, sondern  n u r eine K ultu r der E in ­
zelpersönlichkeiten. Im  Gefühl dieses Ge­
gensatzes zu ihrem  eigenen V olkstum  
h a t sogar eine F ranzösin  —  F rau  von 
Stael —  e rk lä rt: „Die U eberlegenheit
der D eutschen besteh t in drei E igen­
schaften : U nabhäng igkeit des Geistes, 
Liebe zur E insam keit und E ig en art der 
einzelnen M enschen.“

Mit dieser E rk en n tn is  ist der seelische 
G rund gekennzeichnet, aus dem sich das 
K unstw erk K olbenheyers erhebt.

Nicht um sonst n enn t K olbenheyer sei­
nen Rom an „M ontsalvasch“ im U n te rti­

tel einen „Rom an für Ind iv idualisten“ . 
Nur, w er die ganze L ast eines vom A ll­
tagsgepräge und D urchschnittsem pfin­
den abgetrenn ten  Ichs einm al selbst ge­
füh lt ha t, w er den dam it gegebenen 
Kam pf auf sich genom m en und sich em­
porgerungen h a t zum Stolz des E inzel- 
bewii'sstseins, verm ag den tiefen Sinn 
dieses W erkes ganz zu begreifen. Im 
Kam pf um die eigene P ersön lichkeit ver­
kö rpert sich le tz th in  n ich ts  anderes, als 
der D rang nach W ahrheit, nach  einer 
alle  G egensätze überbrückenden W elt­
anschauung.

K olbenheyers bestes W erk  ist der bis­
h e r zw ei-bändige „P aracelsus“ - Rom an. 
Auch hier, wie in dem früheren  Spinoza- 
Rom an „Amor D ei“ ist die tragende Idee 
des W erkes und der P ersön lichkeit das 
Streben nach  W ahrheit, nach  E rk e n n t­
nis. N icht auf dem  W ege der Philosophie 
sucht Paracelsus sein  Ziel zu erreichen, 
sondern, fast im  Gegensatz zu jener —  
die in T rad ition  und Scholastik  e rs ta rrt, 
das N ächstliegende, die E rfah rung  der 
Sinne vergessen h a tte  —  auf dem W ege 
der einfachen forschenden N a tu re rkenn t­
nis. Es ist ein Kam pf gegen das W ort, 
gegen die w uchernde P h rase , den P a ra ­
celsus sein ganzes Leben h indurch  zu 
führen  hat, um seinem  G ottes-E rlebnis, 
das ihm  in unerm üdlicher V ertiefung in 
die N atur zuteil wurde, zum Siege zu ver­
helfen. — Chemie, B otanik , Anatom ie, 
Geologie, —  sie alle in  dam aliger Zeit 
noch fast ungetrenn te , kaum  als W issen­
schaft an e rk an n te  Gebiete, sie alle bil­
den die Stufen des A ltars, die jener Jü n ­
ger des E rfahrungsw issens seinem  von 
ihm  allein geschauten  Gotte erbaut. In  
w undervoller E inhe itlichkeit und K la r­
heit fü h rt K olbenheyer die geistige E n t­
w icklung jenes w eit über seiner Zeit 
stehenden N aturforschers und M ystikers 
zum Ziel.

Nicht die Form , sondern den Inhalt, 
n ich t das W ort, sondern den Sinn zu er­
greifen, —  so ste llt sich das Ziel deut­
scher G eistesarbeit in K olbenheyers 
„Paracelsus“ dar. Und dieser W ah rh e its­
d rang  in V erknüpfung m it tiefem  Gott- 
suchertuni Ischliesst alle W erke dieses 
D ichters zu einem  einheitlichen  grossen 
K unstw erk zusam m en, —■ sofern „K unst­
w erk“ m ehr a ls n u r form ale G estaltung 
bedeutet.

Dem „P aracelsus“ fügt sich „M eister 
Joachim  Pausew ang“ an, gleich s ta rk  
und tief von innerem  E rleben durch-



pulst. H ier ist es die G eschichte eines 
Strebens n ich t nach W elterkenntn is, 
sondern nach Selbstbeschränkung und 
einfachem  schlichten M enschentum .

Durch alle D ichtungen K olbenheyers 
e rk ling t ein Ton tiefen  sta rken  M annes- 
tums. E r gibt ihnen  ih r Schw ergew icht 
und erhebt sie allein  schon über die 
s ta rk  fem inistische H auptm enge m oder­
ner P rosakunst. M ännlichkeit — stolz, 
herbe, w ortkarg , en tsagungsstark , ziel­
freudig in einsam em  Em por.streben, hei­
m atfroh  und doch von W andersehnsucht 
erfüllt, —  das ist ein K lang, der das 
Beste in deutscher Volksseele w achzuru­
fen verm ag.

Gegen jene entsagungsvolle M annes­
einsam keit findet K olbenheyer einen e r­
lösenden Ausgleich: Vaterliebe und Soh­

nesliebe. Kaum  ist je in der deutschen 
D ichtung das V erhältn is zwischen Va­
ter und Sohn so edel g esta lte t worden.

E ine Reihe w undervoll tiefem pfunde­
ner T iergeschichten ■ ergänzt das W erk 
dieses w ah rhaft bedeutenden deutschen 
Dichters.

Es ist n ich t der Zweck d ieser sich in 
A ndeutungen genügenden Zeilen, fü r den 
D ichter eine Gemeinde zu werben. N ichts 
würde der Tiefe seiner Schriften we­
niger entsprechen, als das R eklam ew e­
sen des m odernen L iteratu rbetriebes. 
K olbenheyer wird L eser finden, die 
K raft und Glauben aus ihm  schöpfen.

Die Masse der L ite ra tu rhungrigen  
wird es allerd ings n ich t sein . . .

K— y.

T/Uump&e.' dek>
Seitdem es eine m enschliche K ultur 

gibt, e rk ling t das P reislied  der Schön­
heit. F rauenreiz  ist die nie versiegende 
Quelle künstle rischer O ffenbarung. Ob 
B ildhauer, ob M aler oder D ichter, sie 
schöpfen alle aus diesem ewigen Ju n g ­
born der P han tasie , sie gesta lten  alle 
den T rium ph der Schönheit und erfin-

den im m er w ieder neue Form en zu ih re r 
V erherrlichung.

Die „Venus von Milo“ , B otticelli’s

„Simon e tta “ , T iz ian ’s „H im m lische und 
irdische Liebe“ , R em brand t’s „D anae“ , 
Goya’s „M aja“ und K linger’s „Badende“ 
sind zw ar grundverschiedene, aber doch 
nu r vom reizenden W echselspiel des 
Zeitgeschm ackes bestim m te V aria tionen  
des gleichen Them as.

Die höchsten  Trium phe w eiblicher 
Schönheit sch ildert H om er in der H ele­
na. K ann m an sich etw as G ew altigeres 
vorstellen, als die betörende M acht eines 
Weibes, um  dessentw illen ein zehn jäh ­
rig e r K rieg  en tb renn t?  N icht den g rie ­
chischen H elden gebührt der L orbeer­
kranz des Sieges, sondern ihr, der E in ­
zigen, die als Symbol alles bezw ingen­
der Schönheit fo rtleb t durch die J a h r ­
tausende.

W ie die Antike, so s teh t auch die Re­
naissance im Rufe, eine B lütezeit der 
F rauenschönheit gewesen zu, sein. Die 
B ilder der grossen M eister jen e r Epoche, 
von G hirlandaio  bis Correggio bestä ti­
gen dies. Es scheint, als ob n ich t nur 
K unst und Philosophie des griechischen 
A ltertum s, sondern auch die gepriesene 
Schönheit des perik leischen Z eita lters 
dam als ih re W iedergeburt erlebt hätten . 
Man h a t es w irklich  schw er, in der Ga­
lerie berühm ter F rau en p o rtra its  d ie je­
nigen auszuw ählen, denen m an vor a l­
len den P reis erte ilen  möchte. Aber von 
einigen wissen wir, dass sie auf ih re 
Zeitgenossen grossen E indruck gem acht 
haben, obwohl w ir, nach den Bildnissen 
urteilend, dies oft schw er verstehen. — 
Das g ilt zum Beispiel von Lucrezia Bor­
gia, von d er w ir n u r  ein einziges au th en ­
tisches P o rtra it  besitzen, ein P o rtra it, 
das sie keinesw egs so berückend zeigt,



wie sie in den B eschreibungen verschie­
dener Poeten  der S tadt F e rra ra  e r­
scheint, die sie als „diva L ucrezia“ und 
„pulcherrim a virgo“ preisen. Aber etw as 
Bestechendes m uss in  ihrem  A eusseren 
zweifellos gewesen sein. Seihst einem  so 
verw öhnten F rauenvereh rer, wie dem 
K ardinal Ippolito d’Este s trah lten  die 
Augen vor W onne beim Anblick seiner 
künftigen Schw ägerin. — W orin lag ih r 
Reiz? In  d e r Grazie. Das w ar keine äus­
sere, angelern te , sondern  eine innere 
durchgebildete Grazie, die nach den An­
schauungen der R enaissance ein n o t­
wendiger. B estandteil der vorbildlichen 
Dame sein m usste. In  der A m brosiana 
zu M ailand wird eine kostbare Reliquie 
auf bew ahrt: L ucrezia’s verblasste blon­
de H aarlocke. Lord Byron h a t sie m it 
schw ärm erischem  E ntzücken  betrach ­
t e t . . .  Aber m ehr noch als Lucrezias 
H aar h a t m an ihre blauen Augen besun­
gen. Der D ichter Ercole Strozzi schrieb 
ihnen Zauberm acht z u ....

A ehnliche H uldigungen um ih re r 
Schönheit w illen h a t die Imperia über 
sich ergehen lassen m üssen. Sie w ar 
zw ar keine H erzogin  wie Lucrezia, son­
dern n u r eine röm ische K urtisane. Aber 
in ihrem  Salon verkehrten  die bedeu­
tendsten  M änner Roms. — Dichter, 
K ünstler, G elehrte, geistliche W ürden­
trä g e r  —  auch R affael —  gingen dort 
aus und ein. Man k enn t n ich t viele E in ­
zelheiten aus dem Leben d ieser Frau, 
die schon im A lter von 26 Ja h re n  starb. 
Aber das wenige U eberlieferte genügt, 
um den Ruhm  ih re r Schönheit festzu­
stellen, die R affael in der „Sappho“ und 
in der „T ransfigu ra tion“ verew igt hat.

Wie Schönheit zum trag ischen  V er­
hängnis w erden kann, leh rt uns das 
Schicksal der Maria Stuart. Mit ih re r kö­
niglichen G estalt, ihrem  alabasterw eis- 
sen A ntlitz, dem herrlich  schim m ernden 
Goldhaar, ihrem  sprühenden Geist, e r­
warb sich diese F rau  schon als B raut 
des künftigen  Königs von F rank re ich  
begeisterte  V erehrer. Die strah lende 
Schönheit dieser verführerischen  Circe 
lockte in kurzer Aufeinanderfolge drei Män­
n er in ih r Zaubernetz, die alle diese Ver­
w egenheit m it dem Tode büssen m uss­
ten  . . . Später verfiel sie selbst dem Beil 
des H enkers.

W ie anders w ickelt sich dagegen das 
Schicksal e iner .JVinon del’Enclos ab! 
Auch sie eine Zeitlang die gefeiertste  
Schönheit F rankre ichs, aber eine Frau, 
die n iem als ih re A usnahm estellung m iss­
brauchte, sich durch ihre Reize n ie in 
Schuld verstrick te . Und doch w ar ih r 
ganzes Leben eine K ette von Amouren. 
D auer in  der Liebe w ar ih r fremd.

E in Ja h rh u n d e rt sp ä te r erreg te  eine 
A usländerin durch ih re  Schönheit in I ta ­
lien A ufsehen: Lady Hamilton. Von ihr 
kann m an m it R echt sagen, dass ihre 
körperlichen Reize ih r  Schicksal geform t 
haben. Von Geburt T ochter eines Schm ie­
des, — zuletzt D ienstm ädchen, dann  
K ellnerin , Geliebte eines K apitäns, 
schliesslich M alerm odell, —  das ist die 
S tu fen leiter des Aufstiegs von Em m a 
Lyon, ehe der reiche Lord H am ilton  ih r 
begegnet und sie in sein buen re tiro  nach 
Neapel en tfüh rt, wo sie auch von Goe­
the bew undernd gefeiert wird. Aber ih r 
g rösster T rium ph blieb ih r noch Vorbe­
ha lten : Die Liebe eines M annes, dessen 
Name in der G eschichte E nglands m it 
goldenen L ette rn  p rangt, Lord Nelson.

W ill m an für Lady H am ilton eine Pa- 
rale llerscheinung  jener Zeit ausfindig 
m achen, so kann  es nu r Juliette Reca- 
mier sein. W orte reichen  n ich t a,us, um 
ihre gtehönheit zu beschreiben. Ih r  Bild 
m achte die Reise um  die W elt. Chamisso 
behauptet, es sogar in ch inesischer Aus­
führung gesehen zu haben.

E ine gewisse A ehnlichkeit h a t auch 
der Lebenslauf der Sophie Potoeka m it 
dem der Lady H am ilton. Auch sie stam m ­
te aus ärm lichen  V erhältn issen , n u r w ur­
de sie im  G egensatz zur englischen L a­
dy, die ein einziges Mal als H andelsob­
jek t figuriert, zweimal verkauft: das 
zweite Mal fü r zwei M illionen Gulden 
an ih ren  zweiten G atten, den Grafen 
Potocki.

Die W irkung a lle r b isher genann ten  
F rauen  lag ausschliesslich in ihnen 
selbst. Sie siegten durch ih re  äussere 
E rscheinung, ih re Persönlichkeit. E tw as 
anderes ist es, w enn sich zu dieser Schön 
heit noch die Ausübung einer K unst ge­
sellt, und zw ar jener K unst, die die k ö r­
perlichen Reize am  stä rk sten  zur Gel­
tung  bringt, der T anzkunst.

H ier s tröm t die W irkung aus zwei E le­
m enten, einem  na tü rlichen  und einem  
künstlerischen. Die W ienerin  Fanni 
E lssler beg inn t den Reigen der Tanzdi­
vas der neueren Zeit.
Die Trium phzüge dieser Tanzköniginnen 
weisen überall ähnliche Symptome auf. 
Die Jüngerinnen  fallen schon in früher 
K indheit durch ih r A ussehen und die An­
m ut ih re r Bew egungen auf, betre ten  die 
Bühne irgendeines V orstad ttheaters, 
e rn ten  ungeheuren Beifall, füllen die 
Kassen des D irektors, steigen m it ihren 
E innahm en im m er höher, w erden dabei 
oft von ih ren  Im presarios ausgebeutet, 
erleben hin und wieder einen M isserfolg, 
erobern sich  a llm ählich  die Zuneigung 
der W elt —  und beginnen dann  wieder, 
an e iner gew issen Stufe des R uhm es an ­



gelangt, auf der L eiter abw ärts zu glei­
ten, w enn sie n ich t die K lugheit besit­
zen, rech tzeitig  ih re r K unst V alet zu 
sagen

Jede pflegt irgendeine Spezialität: Die 
E lssler tanz te  sich m it ih ren  graziösen 
P irouetten  in  das H erz des H errn  von 
Gentz, In tim us des dam als allm ächtigen  
P ürsten  M etternich, die glutäugige An- 
dalusierin  Otero fasz in iert m it ih ren  
wilden spanischen T änzen; Cleo der Me­
rode h a t sich au f leich tere  W eise ih ren  
W eltruf e rs tritten , indem  sie sich einen 
König zum L iebhaber erw ählte, w ährend

M ata H ari, um deren Person ein w ahrer
Sagenkranz gesponnen wurde, m it ih ren  
indischen T änzen  Furore  m achte, —  und 
ihre K arrie re  vor den G ew ehrläufen ei­
nes französischen Exekutionspelotons 
beendete. . .

Bände könnte  m an füllen m it den Na­
men jener F rauen , die auf Grund ih re r 
Schönheit in die G eschichte eingegangen 
sind und zum Teil W eltgeschichte ge­
m acht h a b e n ..  .

Jede Zeit h a t ih re  sensationelle  Schön­
heit, der sie huldigt.

Th.

sc&MMste,&poAb &u,
H eute, im Z eita lter des M otors m it dem 

Schrei der Zeit: Jagd  nach Rekorden, 
versuchen die Süssw asserm änner m it ih ­
ren Aussenbords, es den ollen Seebären 
und ih ren  grossen und grösseren  K olle­
gen gleichzutun. Die Aussenbords, eine 
noch junge E rfindung, erfreuen  sich ei­
n e r s te tig  w achsenden Zahl A nhänger, 
die ih re  Boote zunächst Outbords n a n n ­
ten. Diese ste ts steigende Zahl von A n­
hängern  ist erk lärlich , da die Aussenbord- 
M otore im P reise erschw inglich und so 
für eine grössere A nzahl M enschen e r­
reichbar sind, als die eigentlichen Mo­
torboote.

Die A ussenbord-M otorboote sind, wie 
schon der Name sagt, Boote m it nach 
aussen angebrach ten  M otoren. Diese Mo-

tore sind am H in terte il des Bootes ange­
brach t und arbeiten  so ganz frei, sind 
auch baulich m eistens n ich t ein-, son­
dern auf den Booten angebaut, und so 
ist es auch m öglich, an  jedem  beliebigen 
Boot so einen A ussenbord-M otor anzu­
bringen  und dadurch eine unverg leich­
lich grössere G eschw indigkeit zu e rre i­
chen, wie es durch  m enschliche K räfte  
m öglich wäre. Selbstverständlich  sind 
aber die Boote, die zu Rennzw ecken ge­
braucht werden, eigens fü r Aussenbord- 
M otore gebaut, und zw ar zur E rre ichung  
einer enorm en G eschw indigkeit m it fla­
chen Böden, so dass dadurch das Gleiten 
auf dem W asser schneller erm öglicht 
wird.

R egatta! W ie nervöse Rennpferde lie-

D!E KRITISCHE STELLE.
An der Wendemarke. Alle legen sich scharf in die Innenkurve. Da heisst es Gleichgewicht halten.



gen die Boote h in te r der S tartlin ie . Vor 
E rregung  sind alle  Nerven gespannt, die 
G esichter v e rz e r r t . . ., ein scharfes Kom­
mando, ein Schuss, die E iartflagge senkt 
sich, und nun  rasen  sie los. Der Motor, 
am liebsten K affeem ühle oder N ähm a­
schine genann t, heult auf, knallt, k n a t­
te r t und faucht, das W asser zischt, steil 
hebt sich der Bug aus den F luten , und 
nun a rte te  die R aserei teils  in Gleiten, 
teils in hopsende Sprünge aus. Die erste 
W endem arke ist in  Sicht. Scharf legt 
sich alles in  die Innenkurve  und das 
W asser hoch, aufw ühlend, fauchen die 
Boote herum . E in er verliert das Gleich­
gewicht, und hoch im Bogen fliegt er 
aus dem k natte rnden  Boot hinaus. F ach­
m ännisch heisst es, er ist ausgestiegen, 
w ährend der „Topp“ kieloben tre ib t. Die 
andern  rasen  w eiter, käm pfen Zoll um 
Zoll, bis das K anönchen am Ziel den 
Sieges'schuss löst. Die R ennru tscher und 
besonders ih re  M otörchen haben ihre 
Launen und Mucken. Ist die Zündung 
rich tig  eingestellt, dann versag t m al die 
Kerze. S tre ik t die Kerze nicht, dann e r­
säuft. oft der M otor, weil zuviel Gemisch 
im Zylinder ist. M eist gibt es die berühm ­
te Tücke des Objekts im m er dann, wenn 
man es am  w enigsten erw arte t. Aber un­
verdrossen g eh t’s auf weitere R ekord­
jagden, und m it dem  Fluchen über die 
vertrack ten  Bötchen le rn t m an schliess­
lich auch die K unstkniffe, ■ die endlich

auch m al ohne unfreiw illiges Bad bis 
zum Sieg führen. —  Die w irklichen 
R enn fah rer sind auch, so wie beim Auto- 
und M otorrennen, fü r alle Fälle  gerüste t; 
die M onteure stehen  bereit, eventuelle 
Schäden zu beseitigen, Auswechseln e i­
ne r K erze (das beim  M otorbootrennen 
so ein häufiges H indern is ist wie beim 
A utorennen das R eifenw echseln) ge­
sch ieh t in  Sekunden, und schon ra s t  das 
M otorboot weiter. Leckgew ordene Boote 
werden im Notfall schnell m it Z igarren ­
kisten ausgebessert. Die Schw ierigkeiten 
sind aber im  W asser viel schw erer zu 
überw inden als. auf dem Land, denn 
P ostieren  dieser H ilfsm annschaften  ist 
n ich t so einfach wie beim A utorennen, 
wo die ganze B ahn von hilfsbereiten  
Fach leu ten  belagert ist, und wenn nicht, 
so ist auch viel leichter, m it ei­
nem  R eifenschaden oder anderen  leich­
te ren  D efekten die nächste  H ilfsquelle 
zu erreichen, wie m it einem  leckgew or­
denen Boot oder einem  defekten Motor. 
Aber gerade da heisst es, ein gu ter und 
geschick ter R en n fah re r zu sein, um in 
U eberw indung von Schw ierigkeiten f in ­
dig und geistesgegenw ärtig  zu sein. Man 
m uss h a lt den eigenen M otor kennen  und 
wissen, was m an ihm  und dem  Boot Z u ­
trauen  kann , und wenn das alles stim m t, 
kann  m an auf dem  W asser m it Schnell­
zuggeschw indigkeit vorw ärtsjagen , dem 
Ziel und dem Siege entgegen. K. I. M.

Eine Spitzenleistung der deutschen Industrie
Die grösste hydraulische Presse.

M assgebende Ingen ieure  aus allen 
L ändern  der W elt, aus F rankre ich , E ng­
land, Spanien und Japan  haben in den 
W erkhallen  der „D em ag“ in M ühlheim  
eine eben fertiggeste llte  hydraulische 
P resse  besichtig t, die grösste d ieser Art, 
die je gebaut wurde. Die hydraulische 
E lektrodenpresse wurde bei d e r H ydrau­
lik  ,G. m. b. H. in D uisburg von der ru s­
sischen R egierung beste llt und kann, m it 
R echt als eine Spitzenleistung der deut­
schen Industrie  angesehen  werden. Die 
H ydraulik  G. m. b. H. (vor einem  Vier­
te ljah rh u n d ert von Borsig-Tegel und den 
R echtsvorgängern  der „Dem ag“ gegrün­
det) ha t die L ieferung d ieser R iesenpres­
se im schönsten W ettbew erb gegen die 
gesam te in te rn a tio n a le  K onkurrenz über­
tragen  bekomm en. Die H ydraulik  G. m. 
b. H. w ar vor eine völlig neue Aufgabe 
gestellt, weil b isher derartige  A nlagen 
in diesem  Ausm ass und in d ieser beson­
deren K onstruktion  noch n ich t auf der 
W elt ex istierten .

Mit der neuen M aschine w erden die 
sogenannten  K ohle-E lektroden herge­
ste llt, also K ohlenstäbe in den verschie­
denen L ängen- und Q uerschnittm assen, 
die in teigigem  Zustand un ter hohem  
Druck gepresst und dann in Spezialöfen 
gebrann t werden. Diese E lek troden  fin ­
den ihre V erw endung in den grossen 
e lek trischen  Schm elzöfen, in denen ver­
schiedene Stoffe, wie Stahl, A lum inium  
oder auch K arbid geschm olzen werden 
sollen. Bei diesen e lek trischen  Schm elz­
öfen stehen .zwei solcher K ohlestäbe in 
e iner bestim m ten E n tfe rnung  voneinan­
der uns es bildet sich ein Lichtbogen, in ­
dem der elektrische Strom  von einem  
Stab zum andern  überspringt. Die da­
durch en tstehende H itze b ring t das in 
die Oefen eingesetzte M aterial zum 
Schmelzen. Der Betrieb, in dem diese 
E lek trodenpresse  aufgestellt wird, liegt 
wegen der erforderlichen  gew altigen 
Menge E nerg ie  bei den grossen K ra ft­
w erken am  D njepr. Der von der H ydrau­



lik  hergestellte  G igant besteh t aus der 
eigentlichen P resse  m it all ih ren  Zusatz- 
und H ilfsappara ten  und w eiter aus den 
M aschinen zur E rzeugung des Nieder- 
und H ochdruck - P ressw assers zum Be­
trieb  der Presse. Die P resse entw ickelt 
einen H öchstdruck von n ich t w eniger als 
10.000 Tonnen. Um einen Vergleich zu 
haben: das D ienstgew icht der schw er­
sten Lokom otiven be träg t rund 100 Ton­
nen. Man m üsste also 100 derartig  schw e­
re Lokom otiven aufeinanderste ilen , um 
m it ihrem  Gewicht diese D ruckleistung 
zu erreichen.

D I E  N E U E

Die sportliche flotte kleine Kappe lässt sich nicht ver­
drängen. Sie sieht nicht nur in dem weichen weissen 
Strickmaterial, wie es unser Bild zeigt, gut aus, sondern 
kann auch in allen anderen Farben getragen werden. 
Die Strickmodenindustrie bescheit uns eine grosse An­
zahl solcher Kappen, oft auch mit passendem Schal.

Die neuen Form en der M äntel, die ab­
gew andten Schnitte  der K ragen und R e­
vers und die auf Ih rer „K ehrseite“ ange­
brach ten  G arnierungen  haben die H u t­
mode zw ar n ich t auf den Kopf gestellt, 
sie aber doch s ta rk  beeinflusst. Denn 
die H üte rahm en  n ich t m ehr glockig das 
Gesicht ein, sie  ru tschen  auch n ich t m ehr 
winzig und fast randlos auf der F risu r 
herum , und sie kleben auch n ich t m ehr 
wie das Schw albennest am  M auervor­
sprung auf dem  H in terkopf: sie sitzen 
beruhigend fest auf dem Kopf. Denn sie 
haben nicht n u r selbst einen geräum igen 
Kopf, sie haben auch einen Rand, der 
schon deshalb s ich tbar ist, weil e r auf­
fallend in die H öhe rag t, bei den einen 
ringsherum , und bei den anderen  n u r  
vorn, alsdann auf den Nam en „Südwe­
s te r“ hörend. Das w ichtigste aber an  die­
sen neuen H üten  ist, dass sie w eit aus 
der S tirn  getragen  w erden und dass sie

Die P resse selbst besitzt eine Länge 
von 23 M etern und h a t ein G esam tge­
w icht von nahezu 1 M illion Kilogram m . 
Es sind fü r den T ranspo rt der Presse 
90 E isenbahnw aggons von je 10 T onnen 
T rag k ra ft erforderlich. Die beiden P ress­
töpfe (R ezip ien ten), die bei der Presse 
vorhanden sind, fassen je  einen In h a lt 
von 4000 L iter. Das Gewicht an E lek tro ­
denm asse, das ein P resstopf aufnehm en 
kann, be träg t etw a 6 Tonnen; es kann  
also die L ast eines k leinen Güterzuges 
eingefüllt werden.

H U T M  O D E
die A nm ut eines k laren  P rofils n ich t län ­
ger verstecken. Ob Filz-, S troh- oder Le­
derhut, sie alle w erden gleichm ässig auf- 
geschlagen und so kleidsam  ist diese Be­
wegung nach  oben, dass sie auf G arn ie­
rung  ganz verzich ten  können, abgese­
hen von einer schlichten Bandschleife, 
e iner gedrehten  Kordel, einem  k ind li­
chen Pom pon oder e iner hübschen 
Schm ucknadel. T rotz alledem  wird sich 
und dich die sportliche Kappe w eiter be­
haupten, und zw ar besonders die hand­
gestrick te  und -gehäkelte. Neue Garne, 
neue F arben  und M uster w arten  nu r 
darauf, zu runden oder spitzen Kappen 
verarbeite t zu werden, denen ein küh­
ner Kniff, eine flo tte  F a lte  oft einen hut- 
und strassenm ässigen  A nstrich  zu geben 
verm ögen. L. B.

Die neue Hutmode schlägt den aufgeschlagenen stirn­
freien Hut vor. Auch der dunkelrote Wildlederhut 
mit gestepptem Rand verkörpert diese neue Form.



<Mus¿k> u n d  l& A cJbeh /
Ende M ärz se tz te  die offizielle K on­

zertsaison der S. 0 . D. Jt. E . m it e iner 
m eisterhaften  W iedergabe der fünften  
Sym phonie von B eethoven ein. Im  darauf­
folgenden K am m erm usikabend erlebte 
das B-Moll Q uarte tt von M ozart un ter 
der Leitung des K apellm eisters L am ber­
to Baldi eine unübertreffliche In te rp re ­
tation . —  Neben der neu  e instudierten  
2. Sym phonie des Russen Borodin b rach ­
ten  die K onzerte auch ein Q uarte tt von 
B rahm s und die 7. Londoner Sym pho­
nie von H aydn in vollendeter M eister­
schaft.

Dem O rchester des S. O. D. R. E. und 
seinem  ausgezeichneten L eiter Lamberto 
Baldi. die sich bem ühen, die unste rb li­
chen M eisterw erke unserer M usik-Klas­
siker dem hiesigen Publikum  zu verm it­
teln , und dam it die ku ltu relle  A nnähe­
rung  zwischen U ruguay und dem 
D eutschtum  in w irksam ster W eise fö r­
dern, m uss une ingeschränk te  A nerken­
nung und D ank gezollt werden.

Die verschiedenen T h ea te r der S tadt 
brach ten  teils  Komödien, teils Revuen. 
Besonders hervorzuheben ist die im Te­
atro Solls aufgetretene Revue-Com pag­
nie m it der bekannten  R osita  C ontraras, 
die m it ungew öhnlichem  E rfolg  ih r  G ast­
spiel absolvierte. In  der Folge spielte 
am  gleichen T h ea te r die Gesellschaft 
„G uerrero-D iaz“ typische Stücke aus den 
verschiedenen Epochen des spanischen 
T heaters.

Im Teatro 18 de Julio m achte die Com­
pañía  Serrador-M ari m it Kom ödien von 
Georg K aiser, Shaw, B ataille  u. a. volle 
H äuser.

Teatro Colón
Die diesjährige Opernspielzeit festgelegt.

Athos Palm a, der künstlerische L eiter 
des T eatro  Colón, ist vorige W oche aus 
E uropa eingetroffen  und brachte  das fe r­
tige P rogram m  für die d iesjährige Spiel­
zeit m it. Die K on trak te  m it den K ünst­
lern  sind abgeschlossen und das R eper­
to ire für die im Mai beginnende Saison 
ist festgelegt. Als E röffnungsvorstelhm g 
wurde Verdis ,,F a ls ta ff“ gew ählt. D iri­
gent des ita lien ischen  Sektors ist, wie 
schon bekannt, H éctor Panizza. Als sze­
nischen L eite r gelang es, Dr. L o thar W al­
lerstein , den phantasiereichen , ganz m o­
dern eingestellten  O berregisseur der 
W iener S taatsoper, zu gew innen; ihm  
zur Seite w ird der F ra n k fu rte r  R egisseur 
H erm ann  Geiger w irken. Die S tars der

ita lien ischen  Opern sind: L illy Pons,
C laudia Muzio und Tito  Schipa. (W ahr­
scheinlich bekom m en w ir dann w ieder 
eine Fü lle  von W erken  zn hören , welche 
diesen S tars G elegenheit bieten, rech t 
in tensiv  zu g länzen).

M usikalischer L eiter der deutschen 
Spielzeit ist F ritz  Busch, m an kann  ru ­
hig sagen auf allgem einen W unsch. E r  
h a t sich im  V orjahre, dank  seinen hoch­
w ertigen L eistungen, die ungeteilte  Sym­
path ie  des bonaerenser Publikum s erw or­
ben. Auch Carl E bert a ls  R egisseur 
kom m t wieder. Die K apellm eister Carl 
Engel und der junge U ngar R obert K ins­
ki w erden auch diesm al Büschs treue 
M itarbeiter sein.

D er deutsche Spielplan besteh t aus fol­
genden W erken: R ichard  W agner „D er 
fliegende H o lländer“, „W alküre“. R i­
chard  S trauss „A rabella“ , M ozart „Cosi 
fan tu tte “ (in ita lien ischer Sprache), 
Sm etäna „Die verkaufte B rau t“ . V er­
pflich tete  K ünstle r des deutschen E n ­
sem bles sind: Soprane: E lla  Nem ethy 
(königl. Oper B udapest), M argarete Te- 
schenm acher, E d ith a  F leischer (die uns 
noch vom V orjahre in  bester E rinnerung  
ist) und Lucie R itte r. A lt: K arin  B ran- 
zell, A. K allam . T enöre: der U ngar Ko- 
lom an von P a tak y  (W iener S taatsoper), 
G otthelf P isto r, W. W örle und H ans F le i­
scher. B ariton : W alter G rossm ann (ta t 
sich auch letztes J a h r  rühm lichst h e r­
vor). B ass: H elm uth Schweebs (beson­
ders stilvoll als Rocco in der verflosse­
nen Sanson) und A lexander K ipnis, des­
sen w underbare Leistungen noch aus 
früheren  Ja h re n  bekann t sind.

F ritz  Busch triff t am  22. Jun i in Bue­
nos A ires ein. Die erste  deutsche Vor­
ste llung  soll am  1. Ju li sta ttfinden .

Als B alle ttneuheiten  sind für die F rü h ­
lingsspielzeit vorgesehen: R ichard
S trauss „Josefslegende“ , M anuel de P a lla  
„Som brero de tres  picos“ und „Salomes 
T ragödie“ des F ranzosen  F lo ren t 
Schm itt. W ahrschein lich  w ird dies letz­
tere  W erk de r K om ponist selbst leiten.

H offentlich  w ird sich der D urchfüh­
rung  dieses schönen künstlerischen  P ro ­
gram m es n ich ts in den W eg stellen, und 
so sieh t das Publikum  von Buenos Aires 
e iner in te ressan ten  O pernspielzeit en t­
gegen.
I!llll!lllllllll!lllllllllllll!llllllllllll!ll!lllllllll!llll!l!lll!lllll!lllll!llllllll!lllllllllllll!lllllllllllllllllllllllll

Die deutsche Warenbörse verkauft Hemden, Unter­
wäsche, Wolldecken, Handtücher, Weisstoff und andere 
zu herabgesetzten Preisen. Andes 1269.



Ein deutsches Schauspielensemble 
kommt nach Montevideo

Im  P rogram m  des schon vor längerer 
Zeit angekündig ten  Gastspieles einer 
deutschen Schauspieltruppe in verschie­
denen südam erikanischen L ändern  (zu­
erst im T eatro  Odeon in Buenos Aires, 
dann w ahrscheinlich  in M ontevideo) ist 
in der Person  des m ännlichen  H aup tdar­
stellers eine A enderung vorgenom m en 
w orden: S ta tt Werner Kraus, der durch 
die in Ita lien  s ta ttfindende V erfilm ung 
des M ussolini-D ram as „Die hundert T a ­
ge“ gebunden ist, (bekann tlich  spielte 
bei der deutschen U raufführung dieses 
N apoleon-D ram as im W iener B urg the­
ater, K raus die H auptrolle, und über­
nim m t jetz t auf persönlichen W unsch 
M ussolinis die D arstellung  des F ranzo ­
senkaisers in der verfilm ten F assung  des 
Stückes) w ird Eugen Klopfer, ein nicht 
m inder G rosser der deutschen Sprech­
bühne h ier gastieren . Von den übrigen 
M itgliedern der Gruppe sind Käthe 
Dorsch, Gerda Müller, Flockina v. Pla- 
ten, Bruno Harprecht (vom H am burger 
Schauspielhaus), F. Ch. Kayssler, ein 
Sohn des bedeutenden B erliner Schau­
spielers F riedrich  K ayssler, Ulrich Bet- 
tac vom W iener B urg theater, Heinrich 
Marlow, Peter Stanchina und Ernst Len- 
desdorff zu nennen. Die Spielleitung liegt 
in den H änden Heinz Hilpert’s.

Als Spielfolge sind vorgesehen: „M a­
ria  S tu a rt“ , „M ichael K ram er“ von G. 
H aupt m ann, „Die H eim kehr des M atth i­
as B ruck“ von Siegmund Graff, „Rose 
B eriid t“ von H auptm ann, „W ilhelm  
T eil“ , „M inna von B arnhelm “, „Iph ige­
nie auf T au ris“, „Alt H eidelberg“ und 
„Bargeld lach t“ von B ernauer und Oe­
sterreicher.

Die deutsche Kolonie in Montevideo, 
die schon allzulange deutsche B ühnen­
kunst en tbehren  muss, w ird dieses, weil 
h ier seltene, um so höher zu bew ertende 
künstlerische E reign is m it dankbarer 
Freude und regstem  In teresse  begrüssen.

a~» * * < < n  i  • ((i > c n m e r i a  J D a d e m a
CALLE PAYSANDÚ 938 -  UTE 8 4568 £

£ empfiehlt sich der
2 deutschen K olonie

1 G r ö s s e  A u s w a h l  i n  M a s a s ,  T o r l c n  

£ u t u l  B o n b o n s .  —  S a l o n  i i i r  F a m i l i e n .

j| A lle  deutschen Zeitungen und Zeit­
schriften liegen auf.

Kleine Chronik 
aus der deutschen Kolonie

Sonntag, den 8. April veranstalte te  der 
Deutsche Schulverein Nord (Penaro l) 
ein M eisterschafts- und Preisschiessen, 
das sich lebhaftesten  Zuspruchs erfreute.

Am 15. April feierte der Deutsche Ver­
ein in Montevideo sein S tiftungsfest m it 
einem  Ausflug nach Canelones und a n ­
schliessendem  P icknick auf dem G rund­
stück der H erren  B erner und Heilm eier. 
Die H auskapelle, G esellschaftsspiele so­
wie K inderbelustigungen sorgten dafür, 
dass die seh r zahlreich  erschienen Gäste 
beiderlei Geschlechts und a ller A lters­
klassen sich n ich t langw eilten.

Am 15. und 22. April veranstalte ten  
verschiedene G ruppen der deutschen 
P fadfinder (Stam m  Füchse, Zaunkönige, 
Falken  und K iebitze) Tagesausflüge zum 
Ochsenwald, bezw. zu den W asserfällen  
des Pando.

Am 19. April, an lässlich  des G eburts­
tages des R eichskanzlers Adolf H itler, 
fand im Deutschen Klub ein H erren-B ier- 
abend s ta tt, bei dem H err Ing. W inter 
eine Festrede hielt. Aus dem gleichen 
A nlass gab der D eutsche G esandte, H err 
H ans M oralit und F rau  G em ahlin am 20. 
April ein F rühstück  in den R äum en der 
G esandtschaft.

Die Deutsche Warenbörse verkauft deutsche Artikel 
zu konkurrenzlosen Preisen Andes 1169.
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fjUUn> -  C
Am 3., 4. und 5. A pril fand abends in 

der T urnhalle  der D eutschen Schule ein 
von Dr. Kosche veranstalte terV ortrags- 
iiiul. Filmabend s ta tt, der neben vielen 
anschaulichen  B ildern aus dem  Leben 
der deutschen Siedler in verschiedenen 
Teilen B rasiliens, auch g rossartige  Sze­
nenausschn itte  vom grossen  deutschen 
T urnfest in S tu ttgart, sowie von dem aus 
a lte r  U eberlieferung w ieder zu E hren  
gekom m enen E rn tedank fest brachte. Die 
von e rläu ternden  V orträgen  des H errn  
Dr. Kosche begleiteten  F ilm vorführun­
gen (m an sah auch Bilder von den F lü­
gen des T sing taufliegers Plüschow ) fan ­
den den lebhaftesten  Beifall des Publi­
kums. Leider ist es versäum t worden, 
rechtzeitig  eine der B edeutung einer sol­
chen V eransta ltung  angem essene P ro ­
paganda zu m achen, so dass die V orfüh­
rungen nu r vor einem  verhältn ism ässig  
kleinen Teil der Kolonie sta ttfanden .

Der am  10. d. Mts. stattgefundene 
Film- und Konzertubend im Cine Cervan­
tes brachte  den e rw arte ten  k ü n stle ri­
schen Erfolg. Die durchw egs aus Musi­
kern  des S. O. D. R. E. —  der staatlichen , 
besten M usikvereinigung U ruguays — 
bestehende Orchester, u n te r L eitung  von

Luigi Amadei, spielte m it H ingabe und 
in e inw andfreier A usführung eine Aus­
lese k lassischer, deutscher K om positio­
nen. P rof. Ernst Kraus brachte m it ge­
w ohnter R outine zwei K reisler - Stücke 
zu Gehör, d isk ret und w irksam  vom Or­
chester begleitet.

„Meine F rau , die H ochstap lerin“ eines 
der besten, b isher in M ontevideo gezeig­
ten  Ufa - Lustspiele, e rn te te  stürm ische 
H eiterkeit.

Da m it R ücksicht auf die grossen Un­
kosten eine E rhöhung  des gew ohnten 
E in trittsp re ises  erfolgen m usste, w ar der 
Besuch leider n ich t so stark , wie bei den 
übrigen deutschen F ilm abenden. Es wird 
sich daher eine W iederholung e iner der­
artigen  V eransta ltung  in Zukunft n icht 
m ehr erm öglichen lassen.

Von den Film en, die im Laufe des Mo­
nats April in M ontevideo erstaufgeführt 
w urden, verdient der P aram oun t - Film  
„Das Lied der Lieder“ hervorgehoben zu 
werden. M arlene D ietrich, diesm al un ter 
Regie des jungen R egisseurs M amoulian, 
erw eckte die schon etw as verstaubte Ge­
schichte von Suderm ann zu neuem  Le­
ben. Ih re  D arste llungskunst ha t ihren 
Schw erpunkt von äusseren  E ffekten auf

.»Ti I

Deutscher Film-Abend
SONDERVORFÖHRUNG FÜR DIE DEUTSCHE KOLONIE

a «*» M i i i w c c  1», d e n  9- M a i  1 9 3 4  i m

CINE CONTINENTAL
Av. IS de Julie 1 7 2 5  zwischen M agallanes y Gahuiu

I
P R O G R A M M

1. Z eichentrickfilm  — T onfilm

2. „ST U E R M E  D E R  L E ID E N S C H A F T “ -  Ein
deutschsprachiger U fa  - F ilm  m it E m il Jannings und  A n a  Sten,

3 . Z eichentrickfilm  — T o n film

4. „D E R  T IG E R “ —  E in  deutschsprachiger U fa -K rim in a lf ilm  

m it C h arlo tte  Susa

i  E IN TR ITTS P R E IS : $ 0 .5 0  mit Steuer BEG INN : 21 Uhr 10

Vorverkauf: M artin Jaeger, 25 de M ayo 456, Julio Feldmann, Ituzaingö 1480.



innere  V ertiefung verlegt, was gerade 
dieser letzten  Rolle seh r zum V orteil ge­
reich t. Ih r  Spiel h a t stellenw eise H ö­
hepunkte seelischer A usdruckskraft. E ine 
W eiterentw icklung auf dem nun beschrit- 
tenen  Weg der V erinnerlichung lässt für 
die künstlerische Zukunft d ieser seltsam  
faszinierenden F rau  noch Grosses erhof­
fen. — Auch die Regie ist — m it Aus­
nahm e ein iger k le iner anachron istischer 
E ntg leisungen  — den A nforderungen des 
m ehr auf seelische V orgänge abgestim m ­
ten Them as vollkom m en gerecht gew or­
den. — Als zw eiten F ilm  m it e iner deu t­
schen D arste llerin  sah m an „Meine Lip­
pen lügen“ m it Lilian Harvey. E iner der 
üblichen seich ten  O perettenfilm e, der an  
die künstlerischen  Q ualitäten  der H aup t­
darste llerin  n ich t die geringsten  A nfor­
derungen stellte.

H ingegen ist das „W iegenlied“, m it 
der aus „M ädchen in U niform “ bekann­
ten  Dorothea Wieck, als Sujet und schau­
spielerische L eistung  hoch zu w erten, 
w enn auch das Them a und seine Be­
hand lung  dem Geschm ack des grossen 
Publikum s n ich t en tsprechen  dürfte.

Deutscher Film abend im Cine Continental
am M i t t w o c h ,  d e n  9. M a i

Da sich das C i n e  C o l o n i a l ,  in dem 
die F i l m a b e n d e  bisher stattfanden, 
als zu klein erwiesen hat, wird die nächste der­
artige Veranstaltung im Cine Continental, Av. 
18 de Julio 1725 (zwischen Magallanes 
Und üaboto), einem der modernsten und schön­
sten Theater Montevideos abgehalten werden Be­
sonders sei daruf hingewiesen, dass das Kino 
mit der gleichen vorzüglichen Tonwiedergabe- 
Apparatur ausgestattet ist, wie das Cine Ariel.

Für das Programm wurden zwei deutschspra­
chige Ufa-Filme ausgewählt, die bisher noch an 
keinem deutschen Abend gezeigt wurden.

Eingeleitet von einem Zeichentrickfilm bringt 
das Programm im ersten Teil „Stürme der 
Leidenschaft“mit Emil Jannings in einer sei- 
ner besten Charakterrollen. Als zweiter Film folgt

der Ufa-Kriminalfilm „Der Tiger“ mit Char­
lotte Susa in der Hauptrolle.

Der Eintrittspreis ist niedrig gehalten und be­
trägt $  0 50 mit Steuer.

Karten sind imVorverkauferhältlich bei: Martin 
Jaeger, 25 de M ayo 456 und Julio Feldmann, 
Ituzaingö 1480. Jh,

Neue Ufa-Tonfilme

,,Hitlerjunge Queck“ Szene aus dem Ufa-Tomilm. 
Produktion: Karl Ritter. Regie: Hans Steinhoff

..Flüchtlinge“. Eine charakteristische Szene aus dem 
Ufa-Tontilm auf dem Bahnhof in Charbin. Der Film be­
handelt das Schicksal der Wolgadeutschen. Produktion: 
Günther Stapenhorst. Regie: Gustav Ucicky. Dieser Film 
wurde kürzlich in Buenos Aires mit grösstem Erfolg auf- 
getührt und läuft demnächst auch hier.

An die verehrten Damen der deutschen Kolonie:
W ünschen  Sie die Unannehm lichkeiten und Belästigungen 
einer m aschinellen Behandlung für D auerw ellen  zu vermeiden?

D A M E N F R IS E U R  SC H R O E D E R
Calle Gaboto 1440, fast Avda. 18 de Julio
hat das Problem gelöst,

D a u e rw e lle n  —  A u sg e fü h r t o hne  E le k tr iz i tä t ,  o hne  F eu er u n d  o hne  jede  A p ­
p a ra tu r .  D ie  H a a re  w e rd e n  vo n  den  S p itzen  a u fg e ro llt ,  so dass n a tü rlic h e  W e l ­
len  b le iben . G a ra n tie  f ü r  10  M o n a te . V ergessen  Sie n ic h t:

D am en friseu r  5ch rced er, —  T e l  *. U T E  4 - 3 4 7 8



Kampf um den W elt - Fiimmarkt
Der Kam pf um den W elt-F ilm m ark t 

ist aufs neue, heftiger denn je, en tb rann t. 
Bis zur E rschaffung  des Tonfilm s w ar 
die S ituation  restlos gek lärt. A m erikas 
L ich tb ildstre ifen  beherrsch ten  die Kinos 
der ganzen W elt. E ine einzige K onkur­
renz gab es: D eutschland. Dem deutschen 
F ilm  w ar es in zäher künstlerischer A r­
beit gelungen, überall die Gunst des K i­
nopublikum s zu erringen . (D er Ufa- 
L ubitsch-Film  „M adame D ubarry“ w ar 
bahnbrechend gew esen!) In  allen fünf 
E rd te ilen  w urden deutsche K inostücke 
gezeigt. F ilm -B erlin  w ar Hollywood ein 
e rn s th a fte r  K onkurren t geworden. Alle 
anderen L änder ha tten  n ich ts zu bestel­
len. (W er weise heute überhaup t noch, 
dass Ita lien  und F rankre ich  dereinst — 
in V orkriegszeiten —  führend w aren?) 
D ann kam  der Tonfilm  und m it ihm  eme 
vollkom m ene Um wälzung. Je tz t herrsch te  
n ich t m ehr das jedem  Eskim o. Indianer, 
A raber oder M ongolen leicht verständ ­
liche „stum m e Bild“ , sondern es gab 
plötzlich den Ton, die Sprache. Da w ar 
es dann über N acht m it der bis dahin 
w irklich In te rn a tio n a litä t des L ich tb il­
des vorbei. Man behalf sich  dann m it 
Synchronisationen  oder d reh te  frem d­
sprachige Versionen. Ins K aufm ännische 
übersetzt: D er Tonfilm  ist in der H er­
stellung zum indest doppelt so teuer wie 
sein Bruder, der stum m e Film , b ring t 
aber auf der anderen  Seite n u r einen 
B ruchteil der b isherigen Leihm ieten ein.

Jedenfalls h a tte  sich Am erika auf dem 
Gebiete des Tonfilm s (in jah re langer 
heim licher und kostspieliger A rbeit) ei­
nen ungeheuren V orsprung geschaffen, 
der uneinho lbar schien. D eutscher U n­
ternehm ungsgeist und deutsche Technik 
m achten aber in unglaublich kurzer Zeit 
das Unm ögliche m öglich — aberm als be­
kam  Film -A m erika in D eutschland ei­
nen höchst unangenehm en K onkurren­
ten.

Ganz überraschend g re ift nun auch 
E ngland  in  diesen Kam pf um die W elt- 
F ilm -V orm achtstellung ein. Seit ge rau ­
m er Zeit h ö rt m an von e rh ö h te r eng li­
scher F ilm arbeit. Viele gute deutsche 
F ilm schaffende,; R egisseure, K am era­

leute und D arste ller w urden nach drü­
ben geholt. (E ichberg, Czinner, Zelnick, 
Dupont, E lisabeth  Bergner, R iem ann, 
F ritz  Schulz, Veidt u. a.) Und nun wird 
in  der englischen F ilm fachpresse ganz 
offen gesagt, dass m an die ehrliche und 
feste Absicht hat, Hollywood den R ang 
abzulaufen. M an holt sich je tz t populäre 
Stars, R egiekanonen und erstk lassige 
F ilm techn iker (K utter, T onm eister, K a­
m eram änner) aus Am erika, und da es 
auch n ich t am  Gelde m angelt, w ird m it 
E ngland  in  Zukunft s icherlich  s ta rk  zu 
rechnen  sein. Es dürfte in teressieren , 
dass London augenblicklich m it Douglas 
F airbanks, R onald  Colman, Lubitsch, 
Chaplin, Corda und R éné C lair v e rh an ­
delt bezw. abgeschlossen hat. Der T on­
film  b iete t E ng land  m it seinem  Riesen- 
K olonialbesitz und der nach H underten  
von M illionen zählenden, englisch spre­
chenden B evölkerung ta tsäch lich  a lle r­
grösste Chancen.

Die deutsche F ilm industrie  w ird in 
Zukunft noch m ehr auf dem  Posten  sein 
m üssen, denn n ich t n u r in G rossbritan­
nien, auch in  vielen anderen  europäi­
schen L ändern, wie F rankre ich , R uss­
land, Ita lien , neuerdings auch in Spa­
nien, Belgien, P o rtugal und H olland wird 
eifrig  an  dem Aufbau einer eigenen, n a ­
tionalen  Film produktion gearbeitet.

Internationale Regatten.
Am 22. April wurden im Hafen die mit grossem 

Interessen erwarteten Regatten ausgetragen.
Der Deutsche Ruderverein beteiligte sich 

nur an einem Rennen, und konnte einen schönen 
Sieg erringen. In den Schiedsrichterkommissionen 
waren die Herren Rotzoll, Sommersguter, Beut­
ner, Diehl und Lehmann tätig.

Die deutsche Warenbörse bietet an: Einzelmöbel, 
Betten, Sofa, Stühle, Kommoden, Korbmöbel und an­
dere Andes 1269.

Wir suchen für unser Geschäft eine deutsche Dame. 
Deutsche Warenbörse, Andes 1269.

! iJjjfl TALLERES PS i  l
PARA TODA CLASE DE RADIOS _

PETER KAHL & Cía.
Río Branco 1482 Tel. 2680 Central



Kunst ruft nach Brot, — ein altes Lied
Man pflegt zu sagen, jungen K ünstlern  

gehe es heute deshalb so schlecht, weil 
die K unst in  unserer Zeit von der M a­
schine erm ordet worden sei: A usstellun­
gen besuchten n u r Fachleute, das g ros­
se Publikum  in teressiere  sich nu r aus 
Snobismus fü r echte K unst, sonst aber 
nu r fü r K itsch. Nun — daran  m ag a lle r­
lei W ahres sein. W enn m an aber in den 
„verlorenen Illusionen“ von Balzac liest, 
was die D ichter um 1830 zu leiden h a t­
ten, bevor sie u n te r Opfern fu rch tbars te r 
und au freibendster A rt „etw as w urden“, 
so erschein t uns unsere Zeit noch milde. 
Denn erstens ist m an heute  tro tz  des 
ungeheuren K onkurrenzkam pfes ständig  
darauf aus, „verkann te  Genies“ zu e n t­
decken, ausserdem  aber ha t der K ünst­
ler von heute im m erhin  eine A rt Mög­
lichkeit, ohne sich zu erniedrigen, auf 
der G rundlage seines H andw erks Geld 
zu verdienen. Der Schriftste ller darf, oh­
ne gering  geschätzt zu werden, Zeitungs­
arbeit, der M aler P la k a ta rb e it  leisten, 
der A rchitek t B ühneneinrich tungen  und 
der B ildhauer Stoffpuppen entw erfen. 
W enn er es kann! Aber wie viele gibt 

•es, die bei vollendet beherrsch tem  H and­
w erk einfach gefühlsm ässig  n ich ts a n ­
deres, als ih re herbe und oft schw er e r­
fassbare K unst schaffen können!

Den M alern in  a lte r  Zeit ging es in ­
sofern besser, als sie in der W erksta tt 
eines M eisters e in tra ten  und dort w äh­
rend  ih re r L ernzeit sozusagen versorgt 
w aren. Dennoch m ussten auch dam als 
m anche jungen K ünstler fü r den B ro t­
erw erb arbeiten . — So kennen  w ir von 
Hans Holbein dem Jüngeren eine be­
m alte T ischp latte  und ' das reizende 
Schild eines Schulm eisters, das der gros­
se P o rträ tis t zu e iner Zeit m alte, da er 
wohl n icht ahn te , dass er einst H ofm a­
ler des englischen Königs w erden soll­
te. — W ieviele B ilder des wilden Adrian 
Bronwer m ögen dem W irt als P fand für 
genossenen B urgunder gem alt worden 
sein! Wie oft m ag der grosse Frans Hals 
einen Zechkum pan gem alt haben, um  ei­
ne Spielschuld zu tilgen! Sogar der T i­
tan  Rembrandt m alte m ehrere P orträ ts , 
die, so ganz und gar n ich t er selbst, of­
fenbar dem „K unden“ zuliebe sehr ä h n ­
lich und im Geschm ack der Zeit du rch ­
aus n ich t „heildunkel“, sondern rech t 
g la tt herun tergep inse lt sind. Dass selbst 
sie noch die K laue des Löwen zei­
gen, bew eist die Souveränität des Genies. 
— Das Ladenschild, das Watteau im Al­
te r  m alte  — es ste llt das G eschäft des 
K unsthändlers G ersaint dar —  ist bester,

edelster W atteau, auch w enn es sich da­
rum  drehte, die K unst in den D ienst des 
M agens zu stellen. W atteau  h a t übrigens 
als junger M ensch eine Menge für den 
„K unstm ark t“ im übelsten Sinne ge­
arbeite t. W enig ha t sich erhalten , und 
auch das m eiste n u r in Stichen. A ller­
dings w ar die K unst jener Zeit sehr de­
korativ , und es ga lt fü r einen M aler des 
Barock oder Rokoko gewiss n ich t als 
en tehrend , W andschirm e m it Schäfer­
szenen zu bem alen.

Die m aterielle  Zuflucht der K ünstler 
in späterer Zeit blieben aber Ladenschil­
der und K arikatu ren . Besonders in Wien, 
wo m an seit jeher seh r konservativ  ist 
und war, finden sich eine ganze Menge 
Schilder von der H and berühm ter Mei­
ster. So ha t Ferdinand Waldmiiller, der 
grosse V orläufer der Im pressionisten , 
als junger M ann seine B ilder von H aus 
zu Haus, von W ohnung zu W ohnung zu 
verkaufen versucht, Bilder, fü r die m an 
heute H underttausende bezahlt. Wie mag 
er glücklich gewesen sein, als er für den 
M agister der Löw enapotheke die vier 
A ushängeschilder m alen durfte! Kupel­
wieser, Schuberts Freund, m alte  fü r ei­
nen anderen A potheker die „H eilung des 
Tobias“ , die noch heute den Laden ziert. 
Und Hans Canon der bedeutendere K unst 
bruder M akarts, m usste einen Neger im 
K riegsschm uck für eine K olonialw aren­
handlung „abmalen*.

Zwei grosse M eister der M alerei ver-

SPITZWEG Auf Wache



dienten  jah re lang , der eine von ihnen 
sogar fast sein ganzes Leben hindurch, 
m it K arika tu ren  ih r B rot: Daumier und 
Spitzweg. In  beiden lebten zwei Seelen, 
von denen die eine ih re  M itwelt im 
Zerrspiegel sah. Spitzweg h a t die Arbeit 
in den „F liegenden B lä tte rn “ aufgege­
ben, als er sich seinen w underbaren Ge­
m älden widm en konnte, und D aum ier 
—• nun, so gerne bei ihm  der M aler den 
K arika tu ris ten  verleugnet hä tte , e r kam  
sein Leben lang  n ich t darüber hinaus, 
die T ite lb lä tte r der „O aricatu re“ und des 
„C harivari“ m it genialen  K arikatu ren  
zu schm ücken.
T ite lb lä tte r und E in ladungskarten  zeich­
nete  auch Menzel a ls  junger M aler. Ge­
rade in seinem  W erk gibt es eine Un­
m enge von „M ussarbeiten“ , selbst viel 
spä te r als die „kleine E xzellenz“ schon 
w eltberühm t war.

In  jüngerer Zeit, etw a um die J a h r ­
hundertw ende, kam  das Schlagw ort vom 
künstlerischen  P lak a t auf. Franz von 
Stuck w ar einer der ersten , die es in die 
T at um setzten. L eider ist diese neue V er­
dienstm öglichkeit junger M aler dadurch' 
w ieder w eggefallen, dass sich G raphiker

♦

als P lak a tk ü n stle r  spezialisierten  und 
neuerdings das künstlerische P lak a t zu­
gunsten  des unkünstlerischen , aber pub­
likum sw irksam en wieder in V erruf 
kom m t. Bleibt also für junge K ünstler 
nichts, als Illu stra tion , K arikatu r, even­
tuell noch Innendekoration . Spärlich 
und selten  ist solcher Erw erb.

Aber vielleicht kann  es m anchen glü­
henden Geist trö sten , w enn er e rfäh rt, 
dass es zu anderen  und geruhigeren  Zei­
ten  n ich t besser w ar. . .

K—y.
ZUM TITELBILD.

(O rig inal-in  de r P inako thek  M ünchen.)
Moritz v. Schwind, geb. am  21. 1. 1804 

in W ien, gest. am  8. 2. 1871 in M ünchen. 
R om antiker von echt deutschem  G eprä­
ge, von 1847 bis zu seinem  Tode P rofes­
sor an  der K unstakadem ie in  M ünchen. 
Von seinen H auptw erken  seien e rw ähnt: 
W andgem älde im kgl. Schloss M ünchen, 
H ohenschw angau, in der W artburg , im 
W iener Opernhaus, ferner die zyklischen 
K om positionen: Der gestiefelte K ater,
K aiser Rudolfs R itt nach Speyer, A schen­
brödel u. a. E r  w ar ein Jugendfreund 
F ranz Schubert’s.

mM&J ia/7za/ cfeaz/O'

vticd&fioduda cfe£0l. CkfÄeh
DUlribcu-doces, enla Pep O- dal (i.ru.qu*q
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D I E  Z W E I
Nur wenig M enschen w aren zu jener 

m ittäg lichen  Ju listunde in  der E le k tr i­
schen: schw er laste te  die Sonne auf den 
brennendheissen Strassen, und es war, 
als ob die B ahn wie durch ein F lam m en­
m eer fuhr. Auf den B änken sassen drei 
oder vier B ackfischchen m it fle ischfar­
benen Seidenstrüm pfen an  den Beinen, 
nackten  Arm en, nacktem  H als, engan­
schliessenden F ilzhütchen  auf den k u r­
zen H aaren  und Röckchen bis zum Knie 
in lebhaftesten  F arben : tü rk is, k a rm in ­
rot, fraise, sm aragd. Die B änke glühten. 
Von den herabgelassenen  V orhängen her 
d rang  eine schwebende, fast greifbare, 
erdrückende H itze herein.

Zwei Nonnen stiegen in die E lek tri­
sche. Ich  habe sie eigentlich  g a r n ich t 
einsteigen sehen: ich bem erkte sie erst, 
als sie schon im W agen standen und sich 
m it gesenkten  Augen P lätze  suchten: 
zwei E rscheinungen.

Sie setzten  sich gerade vor m ich hin 
zwischen einem  ä lte ren  H errn  und einer 
m ageren kleinen Dame, bei der alles grün  
war. Augen, Filzhut', Kleid und auch der 
Tüllschal, der um den H als  gew unden 
w ar und in langen  Schleifen h e ru n te r­
hing. Ich kann  die M önchsorden n ich t 
gut nach der K leidung unterscheiden; 
aber ich glaube, es w aren K arm elitane- 
r innen : eine lange braune K utte m it ei­
nem weissen S trick  um die Taille, L eder­
sandalen, und u n ter dem schw arzen 
Schleier noch ein sonderbarer H als­
schleier m it ganz engen R illen, wie ich 
ihn noch nie gesehen hatte .

In  der U m rahm ung des Schleiers er­
schien ih r junges Gesicht wie aus W achs. 
Alle beide w aren schön: von e iner so 
zarten  Schönheit, so fein gem eisselten 
Zügen und so durchsich tiger T önung der 
H aut, dass sie wie zwei leibliche Schwe­
stern  aus vornehm em  H ause aussahen. 
V ielleicht w ar die eine ä lte r  als die a n ­
dere, wie es hei Nonnen, die sich auf der 
S trasse begleiten, B rauch oder vielm ehr 
V orschrift ist; aber nu r wenig, und es 
fiel n ich t auf. M it den über dem gross- 
perligen ¡Rosenkranz gekreuzten  H än ­
den und dem strengen  Gesicht e rin n e r­
ten  sie m ich an  die H ochreliefs gewis­
ser a lte r  K irchenportale.

Die jungen  M ädchen um  sie h e r aber, 
die kaum  von der B rust bis zu den K nien  
verhüllt w aren, m it den ro t geschm ink­
ten  Lippen und Backen und den wie o r­
thopädische A pparate in Schaufenstern  
zur Schau geste llten  B einen h ä tte  m an 
für M asken vom letzten  K arnevalstag  
ha lten  können. Es w ar fast, a ls ob sie 
dies m erk ten  und, da sie n ich ts  anderes

N O N N E N
tun konnten , ih re S trum pfbänder, sc  r r r  
es ging, zu verbergen suchten.

Aber die beiden Nonnen schienen we­
der sie noch überhaupt irgendetw as zu 
beachten. Sie bew egten ihre Lippen ganz 
leicht im Gebet. Sie sassen in der E lek­
trischen  wie zwischen den Papierblum en 
ih re r Kapelle. F ü r  wen, fü r was beteten 
s i e . . .  ? F ü r diese arm en Farben  von de­
nen der M eter soundso viel M ark koste­
te und die neben dem  ernsten  B raun ih ­
rer in klassischen F a lten  zur Erde nieder 
fliessenden K utten , sei es aus L aune oder 
Scham, auf leuchteten  ? . .  . Sb seh r sie 
auch eingehü llt w aren, litten  sie doch 
n ich t u n te r der H itze. E in  m ystischer 
H eiligenschein tren n te  sie vollkom m en 
von den Dingen und Personen um sie her.

An der Ecke der Via M onforte zur L in ­
ken der K irche San Babila erhoben sie 
sich ganz genau im  selben A ugenblick 
und gingen au frech t h in te re in an d er her, 
fassten n ich t die R iem en an, sondern 
hielten die H ände über der B rust ge­
kreuzt. E inen A ugenblick lang  gab es 
in dem W agen n ich ts anderes a ls  ihre bei­
den hohen G estalten, die m ajestä tisch  
dah inschritten . Sie stiegen aus, tauch ten  
in der Sonnenglut u n te r und verschw an­
den. A. N.

Casa Importadora

F ed erico  C la rfe ld  y  C ía.
illlllllllllllllllllllllll«
L D T . SO C . A N .
HAMBURG - BUENOS A IRE S

M O N T E V ID E O  -  J U N C A L  1461/71

Bei uns können Sie kaufen

D i e  seit  3 0  J a k  re n  e in g e iu h r te n  
G e r m a n i a - B e s t e c k e  aus A l p a c a  
in g la t t ,  g e p rä g t  u n d  v e r s i lb e r t

H a u s k a l t u n g s - A r t i k e l

P o r z e l l a n  -  T is c k s e r v ic e  - E i n ­
zelteile

S t e m g u t w a r e n  in r e i c h e r  A u s ­
w a h l

S c h w e d is c h e  P e t r o l e u m -  
K o c h e r  M a r k e  O p t i m u s

G e s c h e n k a r t ik e l  in a llen  
P re is lag en

E is e n w a r e n  —  W e r k z e u g e



V e r ^ e Ä Ä e n e  U n s i e i * 1> l f t c l ( k e t i
E ine ganze Reihe von Pefsoneii .sind 

durch den 'Gebrauch., iliref.i iiaiftW aifür 
gewisse Dinge und Begriffe unsterblich  
geworden, obwohl sie selbst; ih re] Ge­
schichte und ih r  Lehen, fast vollständig 
in V ergessenheit geraten ; sind.

Onkel Sain
Jah re lan g  ist beispielswiese der U r­

sprung  d e r B ezeichnung „Onkel Sam “ 
für die R egierung der V ereinigten  S taa­
ten  von A m erika s ta rk  um stritten  gewe­
sen, bis kürzlich  die New Y orker Gesell­
schaft fü r G eschichtsforschung aus a l­
ten  Briefen und D okum enten die E rk lä ­
rung  für diesen Nam en aufgestöbert hat. 
Im  Feldzug des Ja h re s  1812 w urde die Be­
lieferung  der am erikan ischen  T ruppen 
m it F leisch dem V iehhändler Sam W il­
son in der k leinen S tadt Troy im S taate 
New York übertragen . Den dam aligen 
V erkehrsverhältn issen  en tsprechend t r a ­
fen die L ebensm itte ltransporte  n ich t im ­
m er m it der gew ünschten R egelm ässig­
keit ein, w urden dann aber bei A nkunft 
von den T ruppen m it besonderer Freude 
begrüsst. W ilson pflegte grössere S en­
dungen des von ihm  gelieferten  gesalze­
nen Fleisches, bei dem es sich oft um 
ganze W agenkolonnen handelte, häufig 
selbst zu begleiten und er w ar daher hei 
den Soldaten bald eine bekannte  und 
gern  gesehene Persönlichkeit. Im  Laufe 
der Zeit wurde d e r joviale a lte  H err bei 
den T ruppen kurz „Uncle Sam “ genannt, 
und scherzhaft behauptete  m an, die 
B uchstaben „U. S.“ (U nited S tates) auf 
den F leischfässern  w ären  n u r  eine Ab­
kürzung fü r den ihm  von seinen Solda­
tenfreunden  beigelegten Namen. In ei­
nem  1816 von Jack  Dolan veröffen tlich­
ten  K riegstagebuch, das dam als viel Be­
ach tung  fand, wurde dann der Ausdruck 
.„Uncle Sam “ zuerst für die gesam te P ro ­
v ian tab te ilung  der Arm ee gebraucht, und 
schon einige Ja h re  spä te r w ar die Be­
zeichnung fü r alle Zweige der R egierung 
gang und gäbe. Nachdem som it je tz t der 
U rsprung des Ausdrucks festgeste llt ist, 
h a t die S tadt Troy dem A ndenken ihres 
unsterb lichen  B ürgers ein M onum ent e r­
rich te t auf dem Sam W ilson in  der ty ­
pischen K leidung se in e r Zeit abgebildet 
ist.

Deutscher Michel
Diese Bezeichnung le ite t sich von dem 

R eitergenera l H ans M ichel E lias von 
O bertraut ab, der, 1574 in der Rheinpfalz 
geboren, Ende Oktober des Jah res  1625 
bei Seelze in  d e r Nähe H annovers nach 
erfo lgreicher V erteidigung der Stadt 
Nienburg starb . W ährend seines aben­

teuerlichen  Lebens konnte  O bertraut 
seine F ähn le in  in zahlreichen  K äm pfen 
des D reissig jährigen  K rieges zum Sieg 
führen, und bald w ar er hei F reund  und 
Feind  als unerschrockener und kühner 
Soldat bekannt, der bssonders dem 
m achtvollen T illy  viel zu schaffen m ach­
te. Sein Name ga lt dam als fü r Mut und 
E ntsch lossenheit, und Jah rzeh n te  h in ­
durch w ar der A usdruck „deutscher Mi­
chel“ gleichbedeutend m it R itte rlichke it 
und Treue. E rs t sp ä te r wurde die Be­
zeichnung m ehr zu dem Sinnbild deu t­
scher G utm ütigkeit und etw as versch la­
fener Langm ut, in dem sie heute aus­
schliesslich gebraucht wird.

John Bull
E ngland  verdank t seine Bezeichnung 

„John  B ull“ dagegen n ich t e iner w irk ­
lichen Person, sondern  einer T hea te rfi­
gur. 1712 schrieb der Schotte Dr. John  
Arbuthnot, Leibarzt der K önigin Anna, 
die Satire  „Die höllische G erechtigkeit“ , 
in der die verschiedenen Personen  der 
H andlung je eine N ation versinnbild li­
chen sollen; Nikolaus Frosch v e rtr itt  
darin  H olland, Johannes K röte sprich t 
fü r F rank re ich , w ährend  Jo h n  Bull das 
W ort fü r E ngland  ergreift* Später liess 
A rbuthnot noch ein w eiteres W erk: „Die 
G eschichte des John  Bull“ , erscheinen; 
sind auch beide A rbeiten keine lite ra r i­
schen H öchstleistungen , so m achten sie 
doch den vom V erfasser geprägten  Aus­
druck bald zum w eltbekannten  Scherz­
nam en fü r die Engländer. U ebrigens 
s tand  die Bezeichnung ursprünglich  für 
die Begriffe G eradheit und O ffenheit und 
w ird e rst je tz t m ehr im Sinne von Derb­
he it und R ücksichtslosigkeit angew endet.

Schlemihl
Aber noch eine grosse Reihe anderer 

Personennam en  sind in den K u ltu rsp ra­
chen verew igt worden, ohne dass m an 
sich bei ihrem  G ebrauch ihres U rsprungs 
erinnerte . So w ird das W ort „Schlem ihl“, 
Bezeichnung für einen vom Unglück ver­
folgten M enschen, von dem Schlem ihl 
ben Zuri Sehaddai aus a ltte s tam en ta ri­
scher Zeit abgeleitet, der durch einen 
Irrtu m  den Tod fü r den Sünder Sim ri e r­
leiden m usste; Cham isso h a t den Namen 
dann  als den des Pechvogels in seiner 
D ichtung unsterblich  gem acht.

So leben diese vergessenen U nsterb li­
chen in irgendeiner Form  in B estandtei­
len unserer Sprache fort. W er weiss, w el­
che Namen u n se re r Zeitgenossen für spä­
tere  G enerationen den W ert fests tehen­
der Begriffe und V orstellungen erlangen 
w erden! Prof. Dr. R. G.



Continental
der S ieger in den grössten Rennen

EUGEN IO BARTH & Cia., Sucs.
2 5  DE MAYO 7 3 1 - 3 7
Telefono: U. T. E. 8 0 2 0 2 /3 /4

Deutsche W aren börse — a n d e s  1269
Dieses Haus verkauft 75°/0 deutsche Waren. Wenn Sie die 
deutsche Industrie unterstützen wollen, besuchen Sie dieses Haus

G ute und  b illige  M öbel
Einzelmöbel, eiserne Betten, Stühle, M atrazen 
Gummimäntel, Aluminiumartikel, Porzellan, Parfum,
Zahnpasten, Rasierklingen, Primus und anderes mehr

D E U T S C H E  W A R E N B O E R S E  -  ANDES 1269

K e r o s e n e “T exaco”
Para las ESTUFAS Para las LAMPARAS
Para las COCINAS Para los CALENTADORES

Porque es el más REFINADO, el que no despide OLOR, 
no echa HUMO y es LIMPIDO

P r o d u c to  de la s  R e f in e r ía s  T H E  T E X A S  C O M P A N Y  (U ruguay S. A .)
PIDALO a su PROVEEDOR en sus envases originales de 20 litros y fíjese

que lleva la etiqueta con nuestra MARCA



El chichón es colosal 
Fue regia la pateadura  
Pero todo tiene cura 
En manos de Don Frixal

Frixal
el moderno antidoloroso 

de uso externo

/  Cl frasco  \

(90cts.)

LA CONDESA
Ropa interior de Señoras de alta calidad

E S P E C IA L ID A D E S  PARA N I Ñ O S

EL CONDOR
Ropa  i nter ior  para  H o mb r e s  
ESPECIALIDADES para SPO RT

STAU DT & Cía. S. A. C.
CALLE R I NCÓN 4 6 8  -  MONTEVIDEO

SCHRIFTLEITUNG UND GESCHAEFTSSTELLE: CALLE PAYSANDÜ 756 — U. T. E. 8-0185 
DRUCK: IMPRENTA GERMANO URUGUAYA


